
[post_category]
Autor*in: [post_coauthors]

Trans-Frau im ländlichen Vietnam

Die Protagonistin Thủy stößt, wie viele weitere Trans-Menschen in Vietnam, gesellschaftlich und
staatlich immer noch auf viele einseitige Vorstellungen von Geschlecht, Gender und Liebe © Tracy
Valera

Vietnam: Diskriminierende Gesetze hindern Trans-Menschen einen Arbeitsplatz zu finden, eine
Universität zu besuchen und sich geschlechtsangleichende Behandlungen zu leisten.

Trigger Warnung: Dieser Artikel enthält Hinweise auf Homophobie, Transphobie und
Vergewaltigung.



Lò Kim Thủy und ihr Verlobter wollten heiraten. Sie stammte aus einem kleinen Dorf in den Bergen
der vietnamesischen Provinz Sơn La, er aus der benachbarten Provinz Phú Thọ. Sie gehörte der
ethnischen Minderheit der Kháng an, seine Familie war thailändisch. Er hatte ihr eine Hochzeit
versprochen und es fehlte nur noch die Zustimmung ihrer Familien.

Sobald ihre Partner davon erfuhren, dass Thủy als Trans-Frau keine Kinder
gebären kann, beendeten sie die Beziehung zu ihr. © Tracy Valera

Die Gepflogenheiten sahen vor, dass seine Familie die ihrige besuchte und der zukünftige Bräutigam
die nächsten drei Monate bei ihrer Familie verbringt; gefolgt von der Hochzeit. Doch zwei Tage nach
dem Besuch sagten er und seine Familie die Hochzeit ab. Thủy wurde von den Eltern ihres Verlobten
als ungeeignet angesehen, weil sie als Transgender-Frau keine Kinder gebären kann. Thủy (27 Jahre
alt) war nicht überrascht. In ihrer Gemeinschaft ist es eine wichtige Pflicht der Ehefrau, die Linie des



Ehemannes fortzuführen. „Mehrere Dates verließen mich sobald ich über Hochzeit sprach. Aber ich
glaube immer noch, dass mein ‚Mr. Right’ irgendwo auf mich wartet“, sagt sie.

Die Herausforderung einen Partner zu finden, dessen Familie sie akzeptiert, ist nur eine der Bürden
für Thủy als Trans-Frau im ländlichen Vietnam. Die vietnamesische Bürokratie zwingt ihr einen
Teufelskreis der Diskriminierung auf. Thủy ist aufgrund der Diskrepanz zwischen ihrem weiblichen
Aussehen und dem männlichen Geschlecht, das auf ihrem Ausweis vermerkt ist, nicht zum Studium
oder den meisten regulären Arbeitsstellen berechtigt. Um das auf ihrem Ausweis angegebene
Geschlecht zu ändern, muss sie sich einer teuren geschlechtsangleichenden Operation unterziehen,
die sie sich aufgrund ihres fehlenden festen Arbeitsplatzes und der Armut ihrer Familie nicht leisten
kann. Die Diskrepanz zwischen Thủys Aussehen und ihrem Ausweis verhindert, dass sie während der
Covid-19-Pandemie finanzielle Unterstützung von der Regierung für Freiberufler*innen erhält.

Um nach vietnamesischem Recht als Frau anerkannt zu werden, hofft Thủy, einen wohlhabenden
Partner zu finden, der ihr die Operation im Ausland bezahlen kann. „Ich würde lieber auf einem
Operationstisch sterben, als für den Rest meines Lebens in einem männlichen Körper zu leben. Ich will
unbedingt eine lebensverändernde Operation“, sagt sie.

Unzählige Herausforderungen, von familiärem und kulturellem Druck bis hin zu rechtlichen
Beschränkungen und unsicheren Arbeitsplätzen, lassen einkommensschwache Trans-Menschen wie
Thủy darum kämpfen, gesehen und gehört zu werden.

„Ich würde lieber auf einem Operationstisch sterben, als für den Rest meines Lebens in einem
männlichen Körper zu leben. Ich will unbedingt eine lebensverändernde Operation.“Lò Kim Thủy

Gesetz vs. Praxis
In den letzten Jahren hat sich Vietnam den Ruf erarbeitet, seine Transgender-Bürger*innen zu
akzeptieren – zumindest seine berühmten. 2018 wurde Sängerin und Model Hương Giang die erste
vietnamesische Gewinnerin der Miss International Queen, dem größten Schönheitswettbewerb für
Trans-Frauen. 2020 feierten Vietnams zensierte Medien das erste Baby des Landes, das von einem
Trans-Mann geboren wurde. Die Romanze von Lâm Chí Khanh, die in den frühen 2000er Jahren als
männlicher Sänger zum Star wurde und ein Jahrzehnt später als weiblicher Star ins Showbiz
zurückkehrte, hat sie zu einer führenden Stimmen im LGBTQIA+ Aktivismus in Vietnam gemacht.

Zwar gelten diese Geschichten oft als Beweis für Vietnams Fortschritte bei den LGBTQIA+ Rechten.
Doch Kritiker*innen verweisen auf Gesetzeslücken beim Schutz von Trans-Menschen. 2015, dem Jahr
in dem Vietnam gleichgeschlechtliche Ehen entkriminalisierte, überarbeitete das Land auch sein
bürgerliches Gesetzbuch, um Transgender-Personen ab 18 Jahren zu erlauben, ihren Vornamen und
ihr Geschlecht zu ändern, wenn sie sich geschlechtsangleichenden Operationen unterziehen. Die
Änderung trat 2017 in Kraft. Doch indem die Umwandlung mit einem medizinischen Eingriff
gleichgesetzt wird, benachteiligen die aktualisierten Gesetze Vietnams einkommensschwache Trans-
Menschen wie Thủy.

„Geschlechtsangleichende Brustvergrößerungen werden nur in zwei Krankenhäusern des Landes
angeboten – in Hanoi und Ho-Chi-Minh-Stadt. Operationen zur Genitalrekonstruktion müssen
außerhalb Vietnams durchgeführt werden.“

Laut einer Umfrage der Minderheitenrechtsgruppe Institute for Studies of Society, Economy and
Environment (iSEE), können sich nur 40 Prozent der Trans-Menschen in Vietnam eine



geschlechtsangleichende Operation leisten, die in Vietnam etwa 5.000 US-Dollar kostet (Stand
2019). Der Rest muss sich Geld leihen oder wird vielleicht von privaten Krankenhäusern oder
Schönheitssalons gesponsert, die gelegentlich als Werbemaßnahme für die Operationen aufkommen.

Geschlechtsangleichende Brustvergrößerungen werden nur in zwei Krankenhäusern des Landes
angeboten – in Hanoi und Ho-Chi-Minh-Stadt. Operationen zur Genitalrekonstruktion müssen
außerhalb Vietnams durchgeführt werden. „Nach der Rückkehr muss eine transsexuelle Person
ihren Körper untersuchen lassen, um sicherzustellen, dass er mit der Definition der Regierung für
einen männlichen oder weiblichen Körper übereinstimmt,“ sagt Ken, ein Aktivist. Dann gebe es
einen monatelangen Prozess, um den Antrag von den lokalen Behörden genehmigen zu lassen.

„Die Richtlinien werden von den lokalen Behörden umgesetzt, die meistens alles andere als
gendersensibel sind“, sagt eine anderere Aktivist*in aus Hanoi, die anonym bleiben möchte. „Viele
von ihnen sind ratlos, wie sie mit einem Antrag auf eine ID-Änderung umgehen sollen. Sie haben
Angst, Fehler zu machen und verzögern deshalb oft die Bearbeitung dieser Fälle.“



Wie ein Fisch außerhalb des Wassers“ – Transsexuelle Jugendliche auf dem
Land haben kaum Möglichkeit zum Kontakt mit Menschen, die eine
ähnliche Identität haben. © Tracy Valera

Transsexuelles Erwachen
Thủy hat beschlossen sich für junge Trans-Menschen einzusetzen, die wie sie bei ethnischen
Minderheiten in ländlichen Gebieten aufwachsen. Sie sagt, dass Trans-Menschen aus ethnischen
Minderheiten in ihrer Heimatprovinz weiterhin Mobbing durch Nachbar*innen ausgesetzt seien:
„Trans-Menschen werden als faul und nutzlos verspottet. Sehr oft gehen wütende verbale
Auseinandersetzungen in physische Gewalt über.“

Deshalb bräuchten sie mehr Möglichkeiten, um ihre Geschichte zu erzählen und zu erklären, wie
strukturelle Diskriminierung ihre Jobaussichten behindert. Sie erzählt auch von direkter
Unterstützung: sie bot Trans-Menschen, die vor häuslicher Gewalt flohen, ein Zimmer in ihrem Haus
an, und besuchte Eltern von Trans-Jugendlichen aus ethnischen Minderheiten, um für Verständnis
für Trans-Identitäten zu werben.

Thủys wuchs als Kind von Landwirt*innen in einer verarmten nordwestlichen Provinz auf. Mit acht
Jahren, sagt Thủy, fühlte sie sich unter Gleichaltrigen bereits wie ein Fisch außerhalb des Wassers. Mit
zwölf platzte sie vor einigen Freund*innen damit heraus, dass sie eine Frau in einem Männerkörper
sei. Mit 15 Jahren bezahlte Thủy auf Druck ihrer Familie und der Nachbar*innen in ihrem Dorf – in dem
frühe Ehen üblich sind und partnerlose 15jährige verspottet werden – eine Fremde an, die sich als ihre
Freundin ausgab.

2011 wurde die 17-jährige Thủy aufgrund der finanziellen Notlage ihrer Familie zu ihrem Onkel in die
60 Kilometer entfernte Stadt Thuận Châu geschickt, wo sie Abitur machte und gegen Kost und Logis
bis spät in die Nacht in der Landwirtschaft arbeitete, kochte und putzte. „Ich hatte mehr Glück als
viele Freund*innen, die in andere Städte abwandern mussten, um ihren Körper zu verkaufen“, sagt
sie. Aber selbst in Thuận Châu wurde Thủy von ihren Klassenkamerad*innen wegen ihrer
mädchenhaften Gesichtszüge und weil sie nicht fließend Vietnamesisch sprach, gemobbt. Sie fand
Trost in außerschulischen Aktivitäten, wie traditionellem Tanz. Dort begann sie, sich weiblich zu
kleiden: „Ich konnte mich bequem wie eine Frau kleiden, wenn ich auf der Bühne stand.“

Während der High School-Zeit veränderte sich ihr Leben. Sie lernte den Begriff đồng tính, der
Homosexualität bedeutet, mit dem sie sich identifizieren konnte; und sie trat Gruppenchats bei, in
denen sie sich zugehörig fühlte: „Ich war begeistert zu wissen, dass ein Junge sich in einen Jungen
verlieben kann“, sagt sie und erinnert sich an eine Zeit, in der sie dachte, sie sei schwul. Für die
Teenagerin Thủy bot das Online-Dating auch eine Art ‚Gnadenfrist’ vor den bissigen Bemerkungen
von Nachbar*innen und Verwandten, die ihr vorwarfen, pervers zu sein.



Bei Aktivitäten wie dem traditionellen Tanzen erlangte Thủy
Selbstbewusstsein und fand zu ihrer eigenen Identität. © Tracy Valera

Gesteigertes Selbstvertrauen vs. Misstrauen der Familie
Soziale Netzwerke halfen ihr, nach dem Schulabschluss informelle Arbeitsmöglichkeiten zu finden.
Mit 19 Jahren arbeitete sie als Model, führte traditionelle Tänze auf Hochzeiten auf und begleitete
Männer in Karaoke-Bars, um sich ein karges Einkommen zu verdienen. Die Bühnenauftritte, bei
denen sie eine lange, schwarze Perücke, einen knielangen Rock und einen gepolsterten BH in
Übergröße trug, steigerten ihr Selbstvertrauen und ihr Einkommen: „Endlich wurde ich bezahlt,
wenn ich mich wie eine Frau kleidete.“

Doch als Thủys Eltern Fotos ihrer 19-Jährigen im Internet sahen, auf denen sie Kleider, hochhackige
Schuhe und starkes Make-up trug, forderten sie sie auf, nach Hause zu kommen, und drohten, sie zu
enterben. „Es war die entmutigendste Zeit meines Lebens“, sagt Thủy. Ihre jüngere Schwester Thêm



unterstützte sie, ihre Mutter tolerierte ihre Auftritte, aber die beiden Frauen konnten Thủy nicht vor
ihrem Vater und ihren beiden älteren Brüdern verteidigen.

Ihre Eltern zahlten rund 200 US-Dollar an ein lokales Geistermedium, das behauptete, durch seine
Zaubersprüche Liebe oder Trennungen herbeiführen zu können. „Meine Eltern kamen gerade so über
die Runden, waren aber bereit, den angesehenen Zauberer zu bezahlen, damit ich mich von meinem
damaligen Freund trennte“, sagt Thủy und fügt hinzu, dass ihre Gefühle für ihn kurz darauf erloschen.

Doch im Laufe der nächsten Jahre verflüchtigte sich auch die Intoleranz ihrer Familie. „Schließlich ist
Thủy sehr gut in der Hausarbeit“, sagt Thêm, „und die Familie braucht auch ihr zusätzliches
Einkommen.“

Berühmtsein als Weg in die Freiheit?
Nachdem sie 50 US-Dollar für Kleidung und Kosmetik ausgegeben hatte, nahm die 22-jährige Thủy
2016 an einem Trans-Schönheitswettbewerb in ihrer Provinz teil. „Wenn ich erst einmal eine
berühmte Person bin, werden die Leute mich anders betrachten. Der Titel Miss Trans wird für immer
bei mir bleiben“, erinnert sie sich an ihre damaligen Hoffnungen.

Thủy schaffte es bis in die Endrunde. Zwei Jahre später nahm sie erneut teil und gewann den ersten
Platz. Das Preisgeld betrug nur 15 US-Dollar, aber der Titel machte für Thủy den Unterschied aus.
„Meine Eltern trauen vielleicht nicht allem, was ich sage, aber sie glauben, was berühmte Leute
sagen, und ich bin jetzt eine berühmte Person in meiner Heimatstadt.“

2020, am Ende ihrer zweijährigen ‚Amtszeit’ als Miss Trans Sơn La, gaben Thủys Eltern ihr zu Ehren
eine Party für mehr als 60 Leute in ihrem Dorf. Thủy sagt, die Feier habe sie stolz gemacht, sie selbst
zu sein: „Meine Nachbarn haben gesehen, dass ich als Junge aufgewachsen bin. Jetzt bedeutete ihre
Anwesenheit, dass sie mich als Mädchen akzeptierten.“



Bei einem Schönheitswettbewerb zu gewinnen, verschaffte Thủy
nicht nur Selbstbewusstsein, sondern endlich auch die Akzeptanz,
die sie lange nicht erfuhr. © Tracy Valera

‚Königin der Konferenzen’
Thủy nahm im Januar 2021 an einem Gender-Diversity-Training in Hanoi teil, das sie als „langweilig
wie immer“ beschreibt: „Sie schwafelten stundenlang über Dinge, die ich kaum verstand. Meine
Anwesenheit symbolisiert das Engagement der Organisator*innen für Vielfalt. Ich wurde nur gebeten,
da zu sitzen, nicht zu sprechen.“

Thủy nimmt regelmäßig Angebote für von NGOs gesponserte Konferenzen an, weil die



Organisator*innen ihre Reisekosten, Essen und Unterkunft übernehmen und ein Tagesgeld zahlen.
Dort versucht sie, sich mit LGBTQIA+ Aktivist*innen anzufreunden. Ihre Freund*innen haben ihr den
Titel ‚Königin der Konferenzen’ gegeben.

Fachsprache und Eintönigkeit dieser Veranstaltungen sind nur ihr kleinstes Problem: „Wie kommt es,
dass sie uns über Dinge aufklären müssen, die wir schon unser ganzes Leben lang kennen?“ fragt
Thủy. „Um ehrlich zu sein, weiß ich viel mehr als sie. Sie hätten das Geld lieber dafür ausgeben sollen,
uns den Zugang zu Operationen zu ermöglichen.“

Gewalt und juristische Diskriminierung
2019 wurde Thủy gebeten, bei einer von den Vereinten Nationen gesponserten Veranstaltung in
Hanoi zu sprechen. Als sie danach mit einer Freundin – ebenfalls eine Trans-Frau – in einem
Nachtbus nach Hause fährt, werden beide von zwei Fahrern vergewaltigt. „Wir konnten nicht
weinen oder schreien. Es war mitten in der Nacht. Mitreisende würden Trans-Frauen nicht
verteidigen. Sie wollten nicht glauben, dass wir Opfer waren“, sagt sie. „Im schlimmsten Fall hätten
sie mich mitten im Nirgendwo aus dem Bus geworfen, was noch beängstigender gewesen wäre. Die
Leute könnten denken, dass wir Männer waren. Wie konnten Männer vergewaltigt werden? Ich
musste das geringere Übel wählen.“

Während das vietnamesische Strafgesetzbuch nicht vorschreibt, dass ein Vergewaltigungsopfer
weiblich sein muss, betont das Gesetz Geschlechtsverkehr, der zwischen Mann und Frau stattfindet.
In der Praxis gehen vietnamesische Behörden oft davon aus, dass Überlebende von Vergewaltigungen
Frauen sind. Thủy hat die Tat nie bei den Behörden angezeigt hat. Sie geht davon aus, dass der Fall
nicht weiterverfolgt werden würde, da sie laut Ausweis männlich ist.

Obwohl sie nie bereut hat sich öffentlich zu outen, rät sie anderen Trans-Menschen, dies nicht zu tun,
solange sie nicht einen festen Job haben: „Weil ich mich getraut habe, mich zu outen, konnte ich nicht
aufs College gehen oder einen anständigen Job haben.“ Da es kaum andere realistische Aussichten
gibt, macht Thủy keinen Hehl aus ihrem Wunsch nach einer schnellen Hochzeit mit einem
wohlhabenden Mann: „Ich glaube nicht mehr an die wahre Liebe. Ich brauche einen finanziell fähigen
Mann, der sich um mich kümmert.“

Übersetzung aus dem Englischen von: Tanja Verena Matheis.
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